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LebenundGe�undheit,
CEE

—
RE

Des Leibeswarten und ihn nähren , Das i�t,o Schöpfer, mei-
ue Pflicht. Muthwillig �einenBau ver�ehren, Verbietet mit dein

E,
O �teyemir mit Weisheit bei, Daß die�ePfliht mir

heilig �ey!
-

:

--* Sollt íh- mit Vor�aßdas verleven , Was zur Erhaltung mir
vertraut ? Soflt î< gering den-Körper�<äßen,Den du ; als
Schöpfer , �elb�terbaut ? Weß i�tmein Leib ? Er i�tja deià ; Svollk
ich denn �einZer�röhrer�eyn? SE Gebr ebatara

Fhn zu erhalten, zu be�hüßen,Gied�fdu mit milder Vaterhand,
Die Mittel, die dazu uns nüßen;- Unid zum Gebrauch gieb�tdu

Ver�tand. Dir i�tdie Soxge nicht zu klein. Wie �ollte�iedenn

mir es �eyn?
E

EE
Ge�undeGlieder , muntre Kräfte, O Gott! wie viel �ind-die

niht werth! Wer taugt zu des Berufsge�chäfte,Wenn Krankheit
feinen Leib be�hwert? Ge�uündheirund ein heitrer Muth, Sind
ja der Erde größtes Gut!

1

Bt

So laß. mi den mit Sorgfalt meiden, Was meines Kör-
pers Wohl�epn�töhrt! Daß nicht, wenn �eineKräfte leiden, Mein
Gei�tden innern Vorwurf hörr: Du �elb�tbi�tStörer, deiner

Ruh ; Du zog�tdir �elb�tdein Uebel zu. i

:

Laß jedenSinu und alle Glieder , Mich zu bewährenacht�am

�eyn!Drü>t mich die La�tder Krankheit nieder , So flöße �elb
Geduld mic ein! Gewähr au dann mir guren Muth, und �egue,
was der Arzr dann thut!

Doch gieb, daß ih nicht übertreibe

,

Was aufdes Leides
Pflege zielt; Nein �tetsin jenen Schranken bleibe , Die dein Ge-

\eß mir anbefiehlt; Des Körpers Wohl laß nie allein, Den Ent-

zwe> meiner Sorgen �epn!
:

Mein größter Fleiß auf die�erErde, Sey �tetsauf meinen
Gei�tgericht, Daß er zum Himmel tüchtigwerde , Eh die�esLeis
bes Hütte bricht, Dazu, Herr �eguemeinen Fleiß ! So leb ih
hier zu deinen Preis.’

i

:

A 3 Er�te



Er�teAbtheilung.

Von -der Ge�undheit,
i

Vonder Ge�undheitund ihrenKennzeichen.
2, Muß der Men�ch,zu dem Gott �agte:Jm Schweiß der

nes Ange�ichts �oll�tdu dein Brod e��en, ge�und
�eyn?

“iin:

;

a, er mußge�und�eyn.
_„‘2--Warum. mußder Men�chge�und�eyn?

‘Damiter arbeite und froh�ey.
|

> :

3. Jt der ge�undefroh?

"Ja, ‘er i�tfroh,

©

Es �chme>tihm E��enund Trin-
ken , er kann Wind: und Wetter ertragen, die Arbeit
‘wird ihm nicht �auer,und es i�tihm’gar wohl,

'

4. Jt es dem Kranken auh wohl?
Nein’,es i�tihm nicht wohl, Es �chme>cihm

weder:E��ennoch Trinken, er fann nicht Wind und |

Werter ertragen, er kánn nicht arbeite, und er hac |
Ang�tund Schmerzen.

|

*

5, Was �agtSirach über das Ge�und�eyn?

_--Jm-3oten Kapitel, v. 14 bis 16 �agter: Es

i�tbe��er, einer �eyarm und dabeyfri�chund ge�und
denn rei<h und unge�und.Ge�undund Fri�ch�eyni�t
be��er, denn Gold.“ Und ein ge�underLeib i�tbe��er,
denn großGut. Es i�tkein Reichthumzu verglei-
cheneinem ge�unden*teibe,und keine Freude des Het?

“

zens Freude gleich. cs
6. LiebeKinder! da Fri�hund Ge�und�eynbe��er,denn großGut,

be��erdenn Gold i�t,„�olaßt uns unter�uchen„was zu der Ge-*
�undheitdes: Men�chenerforderli i�t. Gott will, daß der Men�ch
arbeite und glú>lih �ey; ohne einen ge�undenKörperkann der“

Men�chweder arbeiten no< glü>li<h�eyn:�agtmir, hat Gott

__,
den Körper der Men�chenunge�undge�chaffen?

:
:

Nein;

|

l
ß

|

y

i



Vondêr Ge�undheitundihrenKennzeichen.F
Nein ;- Gott hat den Körperder Men�chengut und

ge�undge�chaffen. E: nf

7, Wie fommt es aber , daßrs�oYleleFTeges \{<wa<und krank
,

ehen
y

E

Durch der Men�cheneigene Schuld, manchmal
durch Zufall’,Und auch oft , weilihreAeltern �chwach
und franf waren. STRO BOA

8. Zeugen denn {wache, kranke Aeltérn{wache , kranke Kinder è

Ja, �iezeugen �chwache,kranke Kinder.

9. Was folgt daraus?

"Daß der ge�undeMann eine ‘ge�undeFrau , und
die ge�undeFrau einen ge�undenMann heurathenmuß.

10. Woraus erkennt man die Ge�undheitdes Men�chen?
:

Aus den Aeltern , und dem Men�chen�elb�t.
-

T1, Wie mü��endie Aelrern eines ge�undenMen�chende�chaffen�épn®
“Vater und Mutter mü��enge�undund �tark,ohné
Fehler und Gebrechen, und ohne Krankheiten�eyn,
die �ichauf die Kinder fortpflanzen, als Schwind�ucht,
fallendeSucht ; und �iemü��enAnlagenzu einem hohen
Alter haben.

“INE AIN EN

12. Woraus erkenntman die Ge�undheitam Men�en (elb�t?

»_ Wenn er fri�ch, �tarkund wohlgebildeti�; wenner

vieles und fe�tesFlei�chund vieles Blut hat; wet
er eine gro��e, breite Bru�tund’ vielen Athem ‘hat
wenn er nüchternund arbeit�ami�, von �chwererArz

bêit’nicht leichtermüdet; und wenn �eineAeltern , wie
�chônge�agt, ge�und,�tarkund rugendhaft�ind,
°13. Hat die Tugend der Aeltern au Einflußauf die Kinder7°?
‘Ja, auch die Tugenddes Vaters und der‘Mutter
hat auf die Kinder und’ihte Bildimg den größtèn
N E

2 SCRE SOLUKASOPETHT SaRAs
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6 Von der Wartung kleiner Kinder.

Die Aaeltern �elb�tmü��entugendhaft�eyn.

Von der Wartung und Pflege kleiner Kinder.
15. Wíe mü��enfleîne Kinder gewartêt und gepflegt werden? 1

Sie mü��enimmer fri�cheLuft haben, be�tändig
tro>en und rein gehalten, und alle Tage über den gan-
zen Körper, auch über dem Kopfe, mit kaltem rei-
nen Wa��ergewa�chenwerden.

16. J�t.dieß (ehr nothwendig ?
G

|

Ja , es i�t�ehrnothwendig, daß die Kinder von

besfrühe�tenKindheit an recht gut gewartet und ge-
pflegtwerden ; �on�tverderben �ie.

|

17. Jt es gut ; daß man fleine Kinder wi>elt?

Nein, das Wickeln i�tnicht gut ; �ieleiden dadurch
gro��eSchmerzen, und man kann �ienichtreinund

tro>enhalten.
18.. I�tdas Wiegender kleinenKinder gut ?

.… Nein; das Wiegenmacht die Kinder trunken und

{windlich, und �chadetihnen�ehr.
19. Ruhen und \<lafen die Kinder „, ohnedaßman �iewiegt ?

Ja, wenn die: Kinder fri�che,reine Luft haben,
und wenn �ierein und tro>en gehalten werden, �o
ruhenund �chlafen�ie�anft

und das Wiegeni� ganz
unnöthig.
20, WelcheSpei�endarf man den kleiînen Kindern nicht geben 71
ZäheMehlbreye,Pfann-und Eyerkuchen,und �chwe-

re; fette Spei�endarf man ihnen nicht geben; denn�ie
�indihrer Ge�undheic�ehrnachtheilig: . auch darf man

�ienichtmit zu vielenSpei�en�topfen,
y

21. WelcheSpei�en�indkleinen Kindern zuträglichT7: >

- Neine.„unvermi�chteund ungekochteMilch i�tihnen
am

i zucräglich�ten,und E nichtfetteLE
von

ries ,



Vonder Wartung fleinerKinder. 7

Gries; Reis oder Zwieback; auch Hafer�chleimund

Brey von gelbenWurzelnkann man ihnengeben.
22. Sind die er�tenJahre des Lebens �ehrwichtig zur Bildung des

Körpers, der Vernunft und der Tugend" des Men�chen?

Ja „

_

�ie�ind�ehrwichtig: und die: Aeltern �ollten
ihreKinder , von der frühe�tenKindheitan, iEtig, �ittlichund ehrbarbehandeln,

Von der Luft.
23. Wir wollen nun von Alt und Jung reden. Wie muß dfe Luft,

in der der Men�chlebt , und die er jeden Augenbli> athmet,
be�chaffen�eyn?

Die tuft, in der der Men�chlebt , und die er aie
met, mußfri�ch, rein und tro>en �eyn.

24. Warum muß �iefri�h, rein und dro>en �epn?

Weil �ieden Men�chenge�und,fri�ch, ruhig und

frohmacht ; �iemunctert auf zur Arbeit , vermehrtden

Hunger, macht die Spei�engedeihen, giebtruhigen,
�anftenSchlaf , und dem Men�cheni�es in fri�cher
tuft gar wöhl.

25. Jt es ihm auch wohl in �clecter,unreiner, feuchterLuft 7

Nein , es i�ihm nicht wohl; er wird in �chlechter
Luft �chwach,unge�und, unruhig; verdrießlich, dumm

und -bô�e;und verfällt in Fieber und viele bö�eKrank-

heiten, die �hwerzu heilen�ind.

a6,
Wie nothwendig i�tdem Men�chen zum Fri�ch-undGe�unds

C
{epndie fri�cheLuft ? -

“Siei�dem Men�chen�onothwendig, wie dem
Si�edasfri�cheWa��er, wie. Speis und Trank,

27. Wodurch verdirbt dié Luft ?

«Wenn �ie�till�tehtund durch fri�cheLuftvon au��en
[nicht erfri�chtwirdz “auch wenn in der Gegend dêr

lili Wohnungen:EPad
und �tehendeWa��ér

�indy



|

8 2730.7 WBoudorfü�feei+is

|

�ind,die die ¿ufteiner ganzenGegend verderben'und
unge�undmachen.

28. Wodurch verdirbt die Luft weiter ?

Wenn�iedié Ausdün�tungenvieler Sachen , ‘wä��e-
richte Dún�teund den Athem und die Ausdún�kungen
vieler Men�chenenthält.Auch �chlechtesBreimöl ‘und

Holzkohlendämpfeverderbendie Luft�ehr,“�iemachen
|

die Men�chendumpfig und elend, und man kann da-

von er�tien.
(Man le�e das Noth: und HúlfébüchleinS, 340.)

"29, Was mú��endie Men�chen , dte �oviel in Stuben und'‘Kars
mern �ichaufhalten - thun?

Sie mü��enimmer darauf �ehen, daßdie verdorbe-
ne Luftdurch fri�cheLuftvertrieben und erneuert werde z

�iemú��enal�oöfters beyoffenenThúrenund Fen�ter
die Lufterfri�chen.

30. Was mü��enfie weiter thun ?
:

i Sie mü��endie Stuben und Kammern ordentlich
und reinlichhalten, und �iemü��ennichts Unnöthiges
in Stuben und Kammern haben, wodurch die Luftfann
verunreiniget und verdorben werden.
81, Woran erfennt man, daß Stuben-und.Kammern ordentlich

i

und reinlicy �ind,und fri�e Luft harten ?

Wenn man keine Spinngewebe in Stuben und Kam-
mern �ieht, wenn kein Staub „fein Stroh und kein

Unrath darin i�t, wenn die Fen�tèrhellund- klar �ind,
Und wenn may keinen unangenehmenGeruch «emp�in-
det , indem inan aus der freyentuftiin dieStubenund
‘Kammëérùkomínt,
32. Muß der Men�chan% dos Nacht4 inf S(lafe fri�che,| téiné,

© “tro>neLufr athmen? .-

“Jazzermußauch-desNachts:imSchlafefri�chetuft
glen ¿ zugezogene Vorhängerund: um das: Bette,
und enge, Schlaf�iellen

,

�ind daherüngé�und:?.)}::5:4
7

86:Guhla��iellaas daher ungef
(Anmerk



‘Von der Luf, © D

(Anmerk. Daß man die kleinen Kinder im Schlafe 3u-

deckt, taugt nicht; dennman beraubt �ie der-fris
�chenLuft.)

DE. Kinder!“fri�cheLuft i�eîne der be�tenGaben , die Gott dem
¡Men�@en�chenkte: akhmet immer bey Tag und bey Nacht , Somo
mer und Winter, fri�che, reine, troœne Luft, und ihr werdèêt das

dur ge�und, fri�<und froh werden.= Sagt mir nun weiter,
\ wie muß der Men�ch�einenKörper haltenEr mußih rein halten.

Von der Reinlichkeit,

ze
Die Reinlichkeit i eine der er�ten,be�tenTugenden der Meno

�chen;�iemat ihn ge�und,vernünftig, gut, froh und arbeit�am.
: Sagtmir, wie gewöhnt�ichder Men�an Reinlichkeit ?

-

Wenn er von Kindheit an fichangewöhnt, joaKörper rein zu halten,
“35, Was muß inan thun,um denKörper rein zu halten?

Man muß nichtallein Ange�ichtund Händewa�chen,
�ondernman mußauch öftersdie Haut über den gan-

zen Körperrein wa�chen,und im Sommer �ichbaden.

36. I�tdas Wa�chenund das Baden über den ganzen Körper gut?

Ja, es i�t�ehrgut; es machr ge�und,�tarkund

leicht, und verhütetFlü��e,Gliederrei��en,Sichtund
viele Krankheiten,

(Anmerk, Aeltern und Schulmei�kermö�endie Kinder

warnen , und ein acht�emesAuge darauf haben , daß
die Kinder �ichnit heimlich Gibt auch das �ôls

- ches ohne Gefahr ud ohne Ftévelge�chehe.) ?

37. Wie oft muß man �ichtägli Händeund Ge�ichtwä�che?

Beym Erwäthên; -vor dem Mutags und vor dem

Abende��en- ‘uùd’jedesrnal , wenn nachgethanerArbeit
Hánde-undAnge�ichtünrein �ind. .

CAnmetk. Auch mußkein Kind: iti diéSchule Pömüind,
ò2% nicht-vorhexgewa�chenund-gekämmti�t.)

M 28e



Ìo. Von dér Reinlichkeit.

33. Jhr habt ret ,-- Kinder, man muß �ichfleißig wa�chen;und
auch jedesmal den Mund reinigen, Wie wä�chtman Händeund

:

Ge�ichtam be�ten?

Wenn man zuer�kdas Ge�ichtund nachherdie Hän-
de in ein Gefäßmit reinem Wa��er�te>tund fleißig
wä�cht. :

( Anmexk. Jan muß �ichauch sfrers die Fú��ewa�chen:
dießerleichtert das Gehen, nnd verhütetFro�tbeulen.)

39. Jt es hinlänglich, wenn der Men�ch�einenKörper rein hälc?

Nein, er“ mußauch �eineKleider, und alles was um

ihm i�t,rein und in Ordnung halten; die Scuben und

Kammern mü��en!von allem Staub und Unrath rein

„gefegt; und die Fen�terrein gewa�chen�eyn.
‘go.Wie�ieht es beyeiner. ordentlichen Hausfrau in der Kücheaus?

7-Das Küchengeräthei�trein ge�cheuertund gewa-
�chen; wenn etwas gebrauchtworden i�t,wird es �o-
gleichgewa�chen,und mit einem reinen Tuche getro>-
neéz  alsdannan �einenbe�timmtenPlas ge�ekt; und

wenn es wieder gebrauchtwerden �oll, �owird es vor-

her vom Sraube gereiniget.
41. Mußalles gewa�chenwerden, was gekocht wird?

Ja, man mußalles gucreinigen und wa�chen, ehe
manes focht ; haupt�ächlichdas Gemüße, um es von

allem Ungezieferzu reinigen.
:

42. Sind reinlihe Spei�endem Men�chenangenehm ?

Ja, fie�indihm angenehm,daunreinlich ihmEel

_Mmachen.-Auch Thieregedeihen:be��er, -wenn�ie rein

gehaltenwerden. «Reinlichkeiti�t:Men�chenund Thie-
ren gut. i

e!
:

jé Jiri Eo

7:

43. Was gehörtweiter zur Reinlichkeit ?

- 7“ Daß man gar kein Ungezieferan �ich:habe; an-�éi-
nem Körperweißes,rein gewa�chenesLeiten trage; und
daß die Kleider nicht:�chmusigund úbelriechend�ind,

cd
QG

2
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“Von Kopfbede>kungenund Halsbinden, x

VonKobfbebétutügënund
Halsbinden.

44. Wie muß der Men�ch�einenKopf halten ?

Er mußihn kühl,und rein halten. i

45, I�t es gut, daß man den Kindern durd Müßen und Hütes
oder gat Pelzkappen , die Kdpfe bedecte ?

Nein, es i�tnicht gut; der Kopf wird dadurch
warm und unrein , und die Kinder kriegenUngeziefer
und Grind,

46. Sie werden auh dumm und unge�unddadurh. Wie muß al�o
der Kopf der Kinder „- �owohlder Knaben als der Mädchen,

gehalten werden?

Unbedeckt , es �eySommer oder Winter , Tag oder
Nacht ; und die Haare mü��enrund um den Kopf ab-

ge�chnitten, immer ordentlichgekämmt�eyn.
|

( Anmerk, Auch den gans kleinen Kindern �inddie Ms

gen �chr�cédlich, Das Blut wird dadurch nach
dem Kopfe gezogen, die Ausdün�tungwird ver�topft,
die Kinder bekommen eine dicke Borke guf dem Kopf,
und das Zahnen wird ihnen �{zrwerund gefährlicp25

47. Wie oft muß ein Kind �eineHaare kämmen ?
-

So oft es �ichwä�cht.
48. Durch die Hemdkragen und die Halsbinden, wird der Hais

zu�ammengedrü>t;i�tdas gut?
“

Neinz der Hals muß gar nicht gedrü>twerden,
und Kinder gehenam

be�ten
mit bloßemHal�e.

—

Vonder. GEE, oli

49.

-

Mußder‘Men�,
von Kindheit an - �ichwarn,oderAuhals

È

7. ten und. kleiden: 7 ¿ex

Ermußvon Kindheitan, �{<nichevari, 2deryAgehaltenund kleide
a Wars



12 Von der: Kleidung.
50. Warnm muß maa �i ni<t warm, fondern kalt halten?
‘Damit. man ge�undund �tarkwerde, und in keine |

Krankheitenverfalle.
51, Wie muß der Men�ch,und vorzüglichdas Kind gekleidet �eyn?

Ordentlich und reinlih. Das Hemd muß immer
rein �eyn;die Kleider mü��enordentlich, niht zer-
[umpt*und'zerri��en,und auch nicht �chmutig�eyn.

:

52, Wie mü��endie Kleider der Kinder be�chaffen�eyn?

Sie dürfen die freye, leichte Bewegung des Kör-

persnicht er�chweren,und den freyen Zutritt der Luft

n Körpernicht verhindern; �iemü��enfolglichfrey,
eit und ofen �ey.

„LAnmerFung, Die bis itztgewöhnlicheArt, dieKin-
der 3u Fleiden , i�tverderblichfür Körper und Seéle,
Die Kinder müßten,wieder Soldaten�tand�eineUni-
form hat, eine eigene, einfórmige Kinderkicidung

haben, wodurch die Kinder von denen Erwach�enen
unter�chieden,und in den Stand der Kindheit wies
der einge�eztwürden ; und die�eKleidung müßteges

_�und,frey ; leicht und wohlfeil�eyn.Die be�teKin-

derkleidung wäre vielleicht ein weiter linnerer Kittel,
“weiß und blau ge�trieft,mit weiten, kurzen Ermeln ;

und ein Hemd von dex nemlichenGe�taltdarunter ;
des Winters trúgen die Kinder einen leichten wolles
nen Kittel zwi�chendem Hemde und dem blanuge�treif-
teri linnenten Kittel. Die weiten Ermel müßtenbeym
ŒÆllbogen,und der Kittel wüßteFurz unter den Knien

_endén. (‘Die Strúmpfedörften nicht über die Knie
gehen,) Die�ewohlfeilè{dne Kinderkleidung , diè

�ich�owohlfür Knaben, als auch für Wsdchen �chickt,
Eönnten die Kinder, wenig�tensbis zu“ihrem achten
Jahre, tragen, DaßdieWen�chen in die�erKleidung
würden

Leneund glätliherwerdet, ifgewißlich
¿tag ahr.)
58.Wenn Kinder immeßgewa�chenürid gekämmtein ¿électBaigid

xi haben,und,vom?Kepf bis zu Fuß ordentlich" und reinlich-geklet:
:

dét �id, was {ließt man daraus?

„Daßihre Aeltern brave,ver�tändige,gute Léutefiefüiv.54.

|



Vom Brode und von Spei�en. 13

2 54. Und die Kinder �elb�t?

Hat man lieb: der Knabe wird ein braver Mann,
das Mädchen eine brave Frau werden , wie ihreAels
tern find. :

55. Darfder Men�chund das Kind�tolz und hoffártíggekleidet�epn?

_Nein;zeine einfache, ordendliche, reine Kleidungi�t
die be�teKleidung,
Sirach Kap, 10, 7. Den Hoffärtigeni�beide, Gott und die

Welt, feind ; denn�ie handeln vor allen beiden unrech.
36. “Darfman Kleider von Men�chen,die an bó�enund an�te>ens

den Kranfheiten krank waren, oder gar daran ge�torben�ind,
tragen? oder den Kindern Kleider davon macheg 2.

Neinz durch die�eKleider kann man teben“und Ges

�undheicverlieren, ES

Vom Brode und von Spei�en.
57+ Wie mußder Men�ch�ichim E��enund Trinken halten ? i :

Ordentlich und mäßig. Cai

58. Was �agtSirah? i

Kap. 31, 23, �agter-,„Wennder Magen mäßigge-

„haltenwird, �o�chläftman �anft; �okann einer des

e;Morgensfrühe auf�tehen,und i�tfeinbei �ich�elb�t,=
59, Welche: Spei�en�inddíe ge�unde�tenund zuträglich�ten?©

Gemüße,Hül�en-und Saamenfrüchte,Ob�tund eto:

was Flei�chmit vielem guten Brode geno��en,und alles

recht klein zekaut,�inddie be�tenNahrungsmittel,.
5

(AnwerEun q, Die Kinder mú��enauch �chrermahnt
wetden, daß man bei allen Spei�enund ihren Zubes

r:itungen die größteReinlichkeit beöbachte;uud es

(�tihnenern�tlicheinzu�chärfen,daß man mit Fypfernen
"-Gefä��en�ehrvor�ichtigzy Werke gehe;

-

nemlich, da�s
man nichts darinn �tehen,oder erFaltenla��e;am weniger

_7e1„fen�aureSachen und Milch , die vom Zupfer odec

:

: Grâyv�panw

Ê
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-

Brode ‘und ‘von Spei�en,

Grün�pangiftig werden, und den UJen�chenin Lebens
gefahr �egen,

?

do. Jeder Men�cþ, und vorzüglichderLandtnann, der im Schweiß
�einesAnge�icyts�einenA>er baut , �ollte re<t gutes Brod

e��en.Wie muß das Brodbe(chaffen �eyn?

Es muß/ausgurten Früchtengut geba>en�eyn.
61. Was �indgute Frücte ?

Die aufdem Aker rechtreif und tro>en geworden undkro>en in die Scheunegebrachtworden �ind.
62. I�t es gut , daf man Brod von Roggen allein, oder von- Egen vermi�ctmit Ger�te,Bohuen uud andern Früchten bae ?

‘Be��erund ge�underBrod. i�k‘von Roggenallein.

637 Wenn aber vieler Trespe unter den Roggen i�t,giebtdas gu-
tes, ge�undesBrod ?

Nein, esgiebt�chlechtes, unge�undesBrod.
64. Wie muß der Landmann es machen; damit er Roggen habe,

der rein von Treêpe �ey

Er muß�einenA>er mit Rochenbe�äen,der rein von

Trespei�t,
65. Verwandelt �ihRoggen în Trespe, undTrespe inRoggen?

Nein ; das i�ein Vorurtheil.
66,Fhr habt recht Kinder. Roggéni�tRoggen , und Trespe if

‘Trespe. — Wie ba>t man gutes Brod?

¿7 tens, Der Rogenmußgut, rein, und tro>en, nict.
aber dumpfîgtund ausgewach�en�eyn.

atens. Das Mehl mußim Mehlka�tenoder Sa �ich
nichterhißthaben.
7 ztens. Man mußnicht zuvielund nicht hartesWa�-

:

�erzum Mehl nehmen; Und den Teig recht fleißigdii

einanderkneten.
_* atens.'Der Sauerteig tugfri�ch,nichtaberaleund

verdorbenfeyn.
Ftens. Der ge�áurteTeigmußin gelinderWärme

(wehochanfoctenUnd.

|

6tens



Vom Brodé und von Spei�en. TF

Gtens, der Backofenmußnicht zu kalt aber auch
nichtzu heiß�eyn.

*

|

«CAnmerEung. Aus dem t7oth und Hülfsbüchleis?
muß man die Kinder über das Brodbacken S, 65, —

und auch, wie verdôrbenesGetragide zum Brodbacken
zu verbe��ern, S, 70. �orgfältigunterrichten.

67. Sind fette Spei�enge�und,und i�tes gut-daß man viele But-
terbrôde, oder Brod dü>kemit Butter be�chmiert,den Kiudern gebe ?.

Nein, es i�nicht gut ; Butterbröde, wie alle fete"
Spei�en�ind�chwe?zu verdauen; �i�chadender Ge�und-*
heit, und die KinderbekommenWürmer davon,

:

63. Was giebt man den Kindern am be�ten?

Gutes Brod und Milchdazugetrunken,
69, Die Kartoffeln mäßig:geno��en,�indeine gute ge�undeSpei�e.

Sind �ieaber auch gut und ge�und,wenn magn �ieim gro�s
�enUebermaßetagtäglichißt ?

Neinz wenn mantagräglichan Kartoffeln�ich�atte��en
will, �o�ind�ienichtge�und, und fiegeben keine gute
�tarkeNahrung,

E

SA
:

70, Was muß man weiter beobachten? i

j

“Man mußdie Kartoffelnnichtzu früh, wenn �ienoh
unreif �ind,e��en;und man mußauchdarauf�ehen,daß
fie in einem dumpfigten, na��enKeller nicht�0<-
«fichtgeworden- und ausgewach�en�ind, a

(AnmerFung, Da die Kartoffeln, wenn man �ie bée;
�tändigaus den Wurzeln zieht „--gysarten, und zur.
Uahrung �chlechterwerden; (o thut man wohl , wein
man aus den Samen gleich�amneue Kartoffeln zieht
die im folgenden Jahr gepflahzt viel ge�undereund

be��ereKartoffeln als die gewöhnlichenbringen. Wan
le�eim {70th und HülfsbüchleinS, 77.)

|

y
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16 A VonGetränken.

Von Getränken,
71, Der Men�chmuß nux trinken, um figenDur�t.zu lö�hén,as

muß er al�ocrinken?

Wa��er; auch Bier, das guti�t.
72. Darf der Men�chjedes Wa��ertrinken ?

“Nein; �tehendes,unreines, �umpfiges,faulesWa�-
ferdarf derMen�chnicht trinken.

73, Darf. der Meu�c,- wenn er dur Laufen oder Tanzen �ehrers,
higt tt, kaltes Wa��ertrinken ?

Nein man darf, wenn man erhißc i�t,kein kaltes"

Wa��ertrinken, �on�tkann mai krankwerden.

(Anmerkung, În hei��enSominertageni�tes cut,
wenn man unter das Wa��eczum Teinfenetws E?

“�igmi�cht.) :

: 74. Was darf man mehr nicht thun ?

Mandarf „. wenn manerhißt i�, �ich.nichtentklei-,|

den;° man darf, beym Ausruhen �ich.nicht einer;
kalten Luft oder dem Winde aus�eßzeny und man

darf�ichnicht auf die kalte, feuchteErde, oder an

einen feuchten, �chattigenOrt legen,
und �chlafen.

75eWarmeGedränke , Thee und Kage
s:“utundhäufigzu ges.

:

nfe��en, i�t‘das gut

Nein, es i�tnicht gut : fúr das Geld;das der Kaffe
ko�tete��eman’ lieber -ein Stück Flei�ch„ oder �ein

igenes Huhn, wodurch der NIE Nahrung und

Eárkeerhält, |

2
E

Vom Weine.
76, Jr dex Wein, als ein gewöhnliches Getränke der Meus

�chenbétra&tet, ge�undund.gut-2

Nein , das i�tex nicht; er �chadetdem Körperund
Dex Seele, 77. Det



Vom Brandtwein. “Th
¡Dé ‘erqui>t-den Matten

und

Sc

57
1d:

zir vile)

Mlet�aereienMástg:ndo tir ibnrureo�ieESoe a Jberius
10800 dem. Ge�undenwahre Kraft und Stätfke 2 -

if
458

“Nein, er giebr keinewahre , danerhaftéKraft und
Stärkezdenn ex kann in Flei�chund-Beinnicht-ver-
WANNEAED, a a Us nE aD:

; 78 DürfenKinderWein trinken? Ï

„Nein, Kinderdürfenfeinen Weintrinken; er �chg-
det�ehrdet Ge�undheit; der Vernunft, und demkünf-
tigen Glücke der Ki der.- Ir Tl B29 QQ

:

79, Vertreibter die,Würmer,

Nein, das thütex ni
ORA HB 25

1 2h

tt #9 1
_- ite<-4

Vom:Brandtwein “nz
80. I�t der Brandtwein ein gutes Getränk?©

Nein“
2

1605
D

oftiaS Sottiif Sti NZ fie

31. Kinder! der Braudkweit i�tein bô(es Getränk. Vor efuígen,
hundert Jahren hatte man în Deut�chland now" keinen Bränutez
wein. Un�ereVoreltern- im den- vergangenen Zeiten , die feinen

randtweinn hatten, warenganz andere Men�chen; alé wir �ind;fiewären viel ge�uiderund �tärker. Der Brandtiwein, man trin-
Fe thn allein, oder zu'Spéí�en, fann niht-in-Blút > in’ Flei�chund
Bein verdaut und verwandelt werden; er kann folglich)auchfei
Ge�undheit, feine Kraft und keine Stärke geben, und hilft au

nit verdauen; er macht unge�und, duit / träge nud wach,
Es. i�tal�o-eineUnwahrheit, daß der Brandtwein, als eines der
gewöhnlichen-Geträgfedar Men�chen betrachtet, nüßlih, gut,
und nothwendig �ey.Un�ereVoreltern lebten ohue Brandtwein,
Und da wie die täglicheErfahrung lehrt , auch die be�tenMen�chen
leicht ín die traurige Gewohnheit verfallen, tagtäglic und immer

mehr Brandtwein zu trinken; �o thut man am be�ten,wênn
man“ gar keinentrinft,-

YoppKinder! -dex Brandrwein rauht
den Men�chen, der �ichan ihn gewöhnt, und täglich în Uebermaaß
triúkt-/,Vernunft , Ge�undheit„Tugend und Sottes�urcht; Haus
und Hof gehen verloren; Frau und Kinder míisrarhen , und wo

__Brandtweinherr�cht, da. herr�chtElend und Verderben , zeitlich

i
— Sagt mirc, Kinder , dürfen Kinder Brandtwein

trinken ?
'

:

Nin, ‘�iedútfenkeinen Brandtwein trinken, *?

2. Das i| wahr. Kinder dürfen keinen Branntewein aue nit
eten Tropfen trinken. Der Brandtwein bringt die Kinder“urt
ihre Se�undheitund um ihren Ver�tand,auch um ihre Tugend und

: B - Gottes-



18 Vom Brandtwein-

Gottesfur>t. „eunal�o, liebe Kinder, eure YAeltern- di&nicht
wi��en„ daß der--Vrandtwein den Körper und die Seele der

Kineder verderbe ,

-

eudBrandtwein geben wollen, �onehmt und trinkt
ihn niht. Sagt mir , was wird aus den KinderndieBrandtswein trinfen?

y

“Die Kinder- die Brandtwéin trinken , werden ün?
ge�und,dumm, faul, und la�terhaft, und �ieverder
ben an Körperund Seele,
83.Vertreibt öder verhütet2EEEA die Würnierinden

Nein, dasi�t
i

irrig.
Vom Toba >.

i

34. I�tdas Tobacfsrauchengut? A

Nein, es i�nicht gut ; es gehtvieler Speichel, der

zur Verdauung nöthigi�t, rUtateS- und es �chadet
�ehrder Ge�undheit.

85. Dúrfen Kinder und junge LenteToba>rauhen?”

IE «

3 F

einz Kinder und junge Leutedürfen gar feinen
Toback rauchen.

86. �t das Toba>s\<hnupfengut ?

Nein,es i�tnicht gut ; es ver�topftdie Na�e,durch
welclieder Men�chAthem �chöpfenmuß,und �chadet

der Ge�undheit,
‘(Anmeck.Durch die 27a�emuß der Wen�chAthem hos

len; man muß �ichdaher angewöhnen in Schlafe

EERIRE 2Nunde durch dieY7g�eAthem zu
olen

Von den Wohnungen der ES |

87. Wie mü��endie Wohnungen der Men�cheu„ die: Stuben und
die Kammern be�chaffen�eyn?

Sie mú��enordentlich, reinlih, hell und luftigz
nichtaber naß, feucht und dumpficht�eyn:

- 88. Woran erkennt man, daßStuben naß, feucht und dumpfit�ind?
Wenn �ierief in der Erde liegen , wenn die Wände

und der Fußbodennaßund feucht�ind,und wenn die

Sachen

ivi
tze
ee
EE



Von den--Wohnungender Men�chen.19

Sachenin den Stuben anlaufen und �chimmlichtwer-

den.
89. Sind die�ena��en, feuchtenStuben und Kammern �ehr

h unge�und?

_Ja , �ie�ind�ehrunge�und; man verliert in die�en
na��enStuben �eineGe�undheit, man wird �chwa)und

krank ; und kleine Kinder zehrenaus und �terben.
90, Mü��enStubep und Kammern auch räutnlich und hoch �eyn?

Ja, �iemü��enräumlichund hoch�eyn.
91, Wie oft muß man die Stuben und Kammern kehren u. reinigen?

Man mußStuben. und Kammernalle Tage keh-
ren und reinigen.

S

AN E 02, Warum muß man es thun ?
Es

__

Weil es �ehrge�undund gut i�t,-und weil die Men-
�cheneinen Wohlgefallendaran haben, in reinlichen
Scuben und Kammernzu wohnen. —

:

93. Ft es gut im Warmen oder Kalten zu (<hlafen?
- Es i�tnicht gut im Warmen zu �chlafen;man

�chläftviel ge�underim Kalten, -

Rie

Vom Erheißender Stuben.
94. Jt es gut , daß man bey kaltem Wetter und im Winter�ehr
E

i

warm die Stuben erheißt?

_“Neéinz�ehrwarme Stuben �ind�ehrunge�und,und

die Men�chenwerden �chwach,dumm" und krank “da-

von, Es i�tauc �ehrunge�und,wenn man um den

warmen Ofen herum, na��esZeug hängt, um es zu
““tro>nen. E

Anmeék, Det Holzbe�tandder For�teni�kgenau“abge:
�chânt, und die darinn befindlichen Eichbâume�ind

�ogargezêhlè; und da man auch weiß, was 1ôhrlich
zum Brenn- Bau! und t7ugzholz erforderlich i�t,�ohat
man genau berechnet, daß, wenn mit dem Holze �g
ver�chwenderi�chumgegangen würde, gls in den ver-

gangenen Zeiten, wo der Wen�chesweniger, und des

Holzes viel mehr war , die (Tachkommeneinen grof�-
SE Bs �en

wt:



20 “Vonerfrornên Gliedern.

�enHolzmangelleidén würden, - Es-i�tdaher L7oths
wendigkeit 1)Mit dem Holze haushâiteri�chumzuges
hen; 2) die An�amungund die Anpfianzung der
Bôêume in den Wäldern auf alle Art zu befördern;
und 3) durch den Gebrauch der Steinkohlen ,

-

die

viel wohlfeiler als Holz �ind,den Verbrauch des Hols
z5es zu voermindern, Daß der UANL ursge�und�ey, i�teinSITUEE

de VonerfrornenGliedern.
95. Wenn man îm Winter �ehrerfroren i�t, darf ma gleichan

das Feuer oder an den warmen Ofen gehen ?

Nein , dâás darfman nichtthun; �on�tkriegtman
Fro�tbeulen.

M

96. Wenn man ein Glied, einen Arm oder eîn Bein , im Winter
erfroren hat- was darf man nicht thun ?

“Man darf nicht in die warme Scube oder- an das

Feuergehen; �on�ti�tder Arm öder das Bein: verloren

97«-Was muß man denn-thun?
Man muß.das erfrorne Glied „den Arm oder das

Bein , in eiskaltèsWa��er,worinn man Schnee und

Eis wirft, �te>en,und �olange darinn halten, bis es”

vollkommen wieder.aufgethaut,und Lebenund EEhineingekommeni�t,
98. Schmerztdas? --

Ja, es �chmerzt�ehr.Man muß�ichabex.nicht
daran kehren; denn der Armoder das Bein , die�on�t
verloren waren, werden dadurch wiederge�und

(Anmerk.Jn �ehrkalten Wintertagen. darf man, wenn

man reißt oder úber Feld geht, Feinen- Brandtwein
trinken ; denn er macht múde und �chlôfrigz-

und

man kanniG eu�cieran,

Von



„Von Gewittern, --

27

Von Gewittern.

99:Wie muß man �ichbey Gewittetü vethalten , wenn man auf
E dem Felde i�t?

©Manmuß nicht laufen oder 'jagen , und tnan muß
Hicht�tille�tehen;�öndernman müßlang�amund ru-

hig�einenWegfortgehenoder reiten. |

¡-Anmer—F,Thiere und. Heerden Vieh darf man bey Gee
wittern nicht treiben , jagen und erhizen; man darf
�ieaber auch nicht �tilleoder in einein Klumpen �te-

hen, �ondernman muß �ieigug�am,und einzeln ver?

theilt; herum gehen la��en;- und Wen�chenmü��en�ich
nicht zu- nahe ‘beyHeerden Vieh aufhalten,

100. Darf man- bey Gewittern unter einen: Baum treten, und;
: S>uß gegen den Regen �uhen? É.

Mein, man darf nicht unter einén:Baum treten ;

eu .die Bäume und die daran auf�teigendeDún�tezie-
hen:denBlib�trahlan �ich, und man-kannleicht unter

Bäumener�chlagenwerden.
i

$

101. Jhr habt ret, Kinder! daßman bey Gewittern nichtunter
éinen Baum treten muß; und je höherder Baum i�t, je gefährlie

-- «cer i�tes. Wie verhält man �ichbey. Gewittern, wenn >

ts

j man zu Hau�e|.
“Man muß,’wenn das Gewitternoch in der Entfer
nung i�t,Stuben, Kammern und Ställe recht aus#

lüften’,daß alle Dün�tevertrieben werden, Und fri�che
tuft aller Orten �ey, Nähert �ichdas Gewitcer, �o
máächéman die Fen�terwieder zu, läßt die Thúréaber

offen;* daßfri�cheLüfte, nicht aber Zugwindenc�tehe;
man ‘hált�ichentferntvon den Wänden; vom Schorns
cini, vom Offen, und allem Ei�en, be�onderseinent

langenei�ernenDrathe, und i�ruhig ohneFurcht.

\

eu
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B 3 Von



“TN Vonder Arbeit�amkeit,

Vonder Arbeic�amkeit.
102. Der Beruf des Men�chen i�t6 Tage în der-Woche- zuatbels,

ten, Jt die Arbeit gut und nothwendig zum Ge�und�epn?

Ja, durch die Arbeit erhältund �tärktder Men�ch
Leben und Ge�undheit.Die Arbeit macht E��en-und

Trinken verdauen und gedeihen,�iegiebt dem Men�chen
Ruhe, Frieden und Schlaf, und die Arbeit i�tes, dié

den Men�chenge�undund wohlmacht , und fürvielen

Ua�kernbewahrt, -

Sirach K. 41, 18-Wer �ichmit �einerArbeitnährt, und |

läßt ihn genügen, der hat ein fein ruhig Leben; das

FM einen Schat über alle Schägefinden.
3. Jr es aber gut, daß man die Kinder, die an Körperund Sees

teE \{<wa< �ind,ia der frühen,zarten Kindheit, zu �ehr{wes
xen, übermäßigenArbeiten des Körpers und der Seele an�trengt?

Nein, dasi�ktgarnicht gut: nothwendigi�t.es aber,
Daß die Kinder frúhzur thätigenGe�chäftigkeit,undzuë

 *xuhigen Aufmerk�amkeitangehalkenwerden ; damitALF
Xüúnftigarbeiten und denken. ; 2

104. Wie wird ein Kind zur Thätigkeïtgewöhnt? E

Es mußfrúhdiejenigenarbeiten lernen, die es nah
Verhältnißder Stärke �einesKörpersthunkann ; und es

muß �ichgewöhnenalles mir Ver�tand,und was gleich
ge�chehenkann,gleich zu thun.
Pred. Salom- 9/-10. Alles was dir vor Handenfommt¡a

thun, das thue fri �ch.

Ios.Wozu núgtres wenn die Kinderzur Arbeit�amkeiterzogen
b

*

werden ?

Sie werden, wenn �ieerwach�en�ind,fich�elb�tund an-

dern nüslich�eyn,�iewerden nicht �oleicheiin bó�eGe�ell«
�chaftengerathen,und nicht leicht intir undElend
verfallen.
E pr. Sal. ro, 4, LäßigeHand mattarm;aber der.flei�s

yen Hand maereihe

Zux



Vo der Arbeit�amkeit, 23
“

‘ZurArbeit,niht zumMüßiggang,Sind wir, oGott, auf Erden,
Drum müßih auch mein Lebelang Kein Knecht der Trägheir werden!

Giebmir Ver�tandu è Lu�iund Kraft, Ge�chicktuudauch gewi��enhaft
Mein Amt hier zu verwalten. 4

i

Du wolle�t�elb�t-fürWeichlichkeit,und: Trägheit mich bewahren !:
Laß nimmeraus Gemächlicikei: Mich meine Kräfte �paren!Wenn �ie
er�hòpft�iod,dann will ih Dury reine, �tilleFreuden miz Zuneuer

At beit �tärken.
y

Vor�ichtiglaßmich �epnnnd nit In Eitelkeit und TräumenDie
Zeu zir Uebungmeiner Pflicht, Ver�hwendenund ver�äumen ! Mith
méinen Pflichtenganz zu weihn, Das mü��emeine Sorge �eyn,Mein
Ruhm und mein Vergnügen!

:

!

106. Kinder hört! der Men�ch,der von ge�unden,�tarken,tugends
haften Aeltern erzeugt, und erzogen i ; der von Kindheit anbe�tän-
dig in fri�cherreiner tro>ner Luft lebt; de��enHaut und Kleider rein

find; der gute Spei�en ordentlichund mäßig , und keinehißigeGes

träne und keinen Brandtwein genießt: de��enWohnung ordentlich-
reivlich, tro>en und hell i�t,und de��enVernunft und Tugend durch
Bei�pielund Unterricht in der Jugend �indgebildet worden ; nur die�er
Men�ch,wenn er Gott-fürchrer und die Men�chenlieht und Recht thut
und wenn 6 Tage în der Woche für Frau und Kinder arbeitet, hat

Friede und Freude in die�emErdenleben:nur der i�tglü>li <<,
Undmitfroher Aus�ichtin eine ewige Seligkeit fann er �ageu; ;

Wennein�t, der ißtvon ferne dräut, Der Tod mir näher winket ;

Wenn nach der Arbei die�er Zeit Mein Haupt zum S@lummer �ins
ker; So �terbic �roh; die Ewigkeit Zeigt mir des Himmels Herrlichs
Feit, Die ailes úberwieget.

“

Herr, die�enTro�t,dermic erfreut, Vermehr in meinem Herzen.
Mich �tärkejone HerrlichkeitBei meiner WallfahrtSchmerzen; Sie.
fey in meinem Tod mein Heil. Und ein�tmein läng�tgewün�chtes
Theil, Wenn ich vom Tod erwache, M STRE

Zweite Abtheilung:vds

Von Krankheiten,

GE

PE

De

… Von Krankheiten,Aerztenund Arzneyen.
Lo7, Wenn der Men�chnun gheetaufwerden �ollte,was mußex

un

Er mußeinen Arztbrauchen,�eineKrankheitzu heilen:
ÉT

B4
*

108,

# à



24 Von Krankheiten„Aerztenund-Arzneyen,
108. Jhr habt rect Kinder. Gottes Vor�ehungwaltet über-alles-und �owie der Mén�ch;wenn �eidHaus brennt, das Feuer zu lö�chen
�ut ; �omußer, wenu er kranki�t, einén Arzt bcauczen , die Kraänk-
heit zu lö�en, Zu �agen“wenn der Men�chwieder ge�undwerden�oll,�owird er wieder ge�und,wir brauchen al�ofeinen Arzt und feine

rzneyendie Krankheit zu heilen; wäre eben �ounvernünftig; als
Wenn ihr �agenwolltet ; wenn das Feuer lö�en�oll,\o erlö�t es;wir brauchen alfo fein Wa��erund keine Sprißen, das Feuer zu ‘lô-
hen. Der Kranke muß einen Arzt , und die Arzney braucén , die
- Gott�chuf.Was'�agt Sirach über die Aerzte und die Arzneyen?

: Kapitel 38, 1 und 2 �agter: Ehre den Arzt mit ge-
_ bührlicherVerehrung,daßdu ihmhabe�tzur Noth ; denn

der Herr hacihnge�chaffen,und die Arzneyfommtvon dem

Höch�ten,und Königeehren ihn. :

|

109, J�tes �chwerKrankhèiten zu erkennên,und zu heilen?
“Ja, ‘es i��chwer; denn der Körperdes Men�cheni�k

dus vielen tau�endTheilenauf das wei�e�teund voll-
kommen�tevon Goct gebaut. i

110, Was muß der Kranke al�othun?
a2

._ Er mußeinen ver�tändigen,gelehrtenArzt brauchen,der die �chwereKun�t,Krankheitenzu erkennen und zuhei-
len,ordentlicherlernt hat; nicht abex Quaf�alber,
EE It, Wer �ind Quat�alber?_ i
__ Allediejenigen,die nicht gehörigdie �chwereKün�ter-
lernthaben,Krankheitenzu heilen; die aus den Urin den

unvér�tändigenLeutendie Krankheiten�agenwollén?
dieleichtfertig: jede Krankheit

-

zu ‘heilenver�prechen;
und alle diejenigenhältman fürQuáef�alber,die von kei
ner Obrigkeitange�etc�ind,Krankheitenzu heilen.

112. Kann tan aus dem UrindieKrankheitenerfennen E:
Nein, einzigaus dem Urin kann mandie Krankheiten

nichterkennen,mehrentheilsi�tes Betrug, manwirdum

�einGeld betxogen,und verliert oftGe�undheitu, Leben
113, Was i�t voa herumrei�endewOperatòrs, Bruch�chneidernund

bu  FStaar�tehernzu halten? 3
Hae

Es�indtnei�teritheilsGros�precher,denenes hur darum
¿ltthun i�t;deneinfältigenLeuten das Geld abzuneh*

L
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114, Darf man von Scha&telkrämernund Arzneyhändlern- die im
Landeherum�treichen,Arzneyfür Men�chenund Thtere kaufen?-

Neiù, denn durch die Arzneyendie�erunwi��endenHer-
um�treicherkann man leicht �eineGe�undheitund �ein?
ben verlieren, nicht einmal fürein Thierdarfman Atzney;von ihm kaufen. |

#115. Was i�tvon Hausmitteln und Gudrülhenzu PEET7

Wenig oder nichts; von Hunderti�t kaum Eins gut
Diebe�tenHausmittel�indfri�cheLuftund kaltes Wa��er,
116, Was i�t von den Univer�alund den geheimen Arzneymittelu

(

ge-
gen Krankheiten, zum Bei�pielgegen das kalte Fieber, ge--

gen den tollen Hundebißzu halten 2

“Niches,man kannleicht �einLeben dadurch verlieren,

“(Anmerkung Dié geheimenund auch die vorgeblich)
�icher heilenden Atzeneien gegén den tollen Hundebiß
taugen niches, und man kann �ichnicht darauf verla��eni
 Manßheilt, die von emem wirklich rollen Hunde gebi��es
 neWunde, und die dahéc zu befúrchtendeTollheit und

 Wa��er�cyennur cinzig dadurch, dif 1män gleich nad
ge�chehenemBi��edüurcy Auswrog�chenmit �charferA�chèn
und Kalklauge,Auz�chnciden und. Ausbreunende
YOunde, durch ein Spaui�cyfliegenpfla�tecin und au
die Wunde gelegt, ind durch �tarkesEitern das Giftr
vom tollenHundebißganz rein und vollkommen aus der

_YOunde und dem Körper bringt, ‘Univer�almittel�ind
“

Arzneien, die für vieleja alle Krankheiten helfen �ollen,
es i�aber nicht wahr, daß es �olcheArzucien gedez)

117.Man muß al�o, wenn man kcank i�t, einen ver�tändigen,
gelehrtenArzt ensDoctor brauen. Wen braucht manaber

bey áuf�erlihenSchäden nnd. Verlegen? 7173

Einen Feld�cheerér: oder Wundarzt. a Cctit

118.Wo muß man-die-Arzueyen-faufen „-die-ein ArztoderWund-
arzt dem Kranken verordnet ?

j
In- Apotheken,dieunter derAuf�ichtderObrigkeit

|

chen.-
119, Was i�ten Phv�ikusoderLand-Vhp�ifus?

: Es i�derjenigéArzt’oder Doctor,' welchervon dét

Sbrigfeicausdrü{lich be�tellei�t,für: die Erhaltung
dèr

“aer , und für die Heilungdex Krankenzu
�orgen
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�orgen, und der beyallgemeinherr�chendenund an�té-
>enden Krankheiten,zum Bey�piel,Ruhr,Faulfibern,
vou-der Obrigkeir.den Auftrag hac, im Lande herum
zu xei�en,und die Erfor�chungund Heilungder Krank-

heit zu be�orgen.
|

EE Zu welcher Zeit mußman bey {weren hißigenKrankheiteneinen Arzt brauchen?

-

;

“Gleichvom Anfange an.

Í21,Muß wan dem. Arzte treulich folgen, und die Arzneyen
ordentlich einnehmen?

-

Ja, man muß.dem Arzte treulich-folgen, und die

Arzneyenordentlich einnehmen.
Sirach Kap. 387 44

- Der Herr lä��etdie Arzney aus der
Erde wach�enund ein Vernünftigerverachtet fie nicht.

122. Kaun eine {were Krankheit“ gleich auf die er�teArzney
be��er- oder geheilt werden?

Neinz �owenig ein �tarkerBaum auf den er�ten
Hieb fällt , �owenigkann eine�chwere-Krankheitauf
die er�teArzneygeheilt werden.

“

123.Wenn denn die er�teArzney nicht glei< hilft, muß man

weiter Arzueyén brauchen?
Ja, mán mußweiter“, bis zum Ausgangeder.

Kränkheity Arzneyenbrauchen.
124,I�t es genug, daßder Kranke treuli< Arzneyen einnehme,

und hat er nichts weiter zu beobachten ?

Nein, es i�nicht genug , daßder Kranke Arzneyen
eiñnehme;. êr_muß �ihauch ordentlich halten: ohné
ein gutes Verhaltenhelfen die Arzneyenallein nicht,

a oft i�teingutes Verhalten�ogut alsArzneyen,

Von dem Verhaltenin Krankheiten,vorzúgelichin higigenKrankheitenoder Fiebern.
125. Ein. Kranker i�tein armer Men, der Ang�t zonSchmers

© zen hat :"wie muß man mit ihm umgehen ?
“

Man mußliebreich*‘mitihm“umgehen,und ih
{artenund pflegen“ |

126

E

REDEE
REEE
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126; Darf man’mit Kranken , ‘die an {weren Krankheitenund

Siebernfraunf �ind, viel. By
oder BELermen und Unruhe unzLS

te machen

“Nei; inan darf nicht'vielmit Krankenreden,und
es muß.�tillund ruhig um �ie�eyn,

/ 127. Dürfen viele Men�chenum

nen
Kravken �eyn, oder ihn des.

�uchen

Mein „ es" dürfenniche viele Men�chenum den
Kranken�eyn;und alle neugierige Be�uchendemú��en
abgewie�enwerden.

128. Wie muß die Luft in der Stube oderKammerdes Kranken
be�chaffen�eyu?

Alle Kranke, vorzüglichalle Fieberkranke, mü��enimmerfri�che,reine, tro>ene tuft haben,
129. Í��fri�heLuft eïnen Kranken �ehrnothwendig?

Ja, �iei� �ehrnothwendig; und fri�chetufti�t|

AE
eine der be�tenArzneyen.

130, Was muß man daher thun?
ET

In der Kranken�tubeoder Kammer muß bey Tage
fa�timmer ein Fen�tergeöfnet�eyn,und man mußöfs
ters des Tages Thúrenund Fen�terzugleichófnen; da-

bey aber verhüten, daßnicht kalte ZugluftdenKran-
ken treffe; x

T3, Wie mußdie Stube oder Küiùinéédes Krankenbe�caffen�eynund gehalten werden?

Ordentlich und reinlich; �iemußvon. allem Staub
und Unrath rein gekehrtund gefegt�eyn;und es mü�s
�enfeine“Sachendarinn �eyn,die die Luft verunreiniz

gen und verderben. AuchdürfenKranken�tubennicht

FA, niedrigin der Erde, und dumpficht1 ERN
132. Muß es um Krankehell oder dunkel �epn? y
Es mußnichthell, �ondernetwas dunkel �eyn.

133. Wie mußdas Bett des. Kranken be�chaffen�eyn?

Es muß ordendlichund reinlih, niht zu warm,
dasOberbett

*

nicht zu �chwer,das-Unterbert nicht zu
weich, und das Bettlinnenmußrein �eyn,J�tScroh

unter
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únter“Bereen , "�o‘mußman fri�chesStrohnehmendas nichr feucht und übelriechend“i�.“
134. Dürfen zwey Kranke , oder ein; Kranker -und ein Ge�under-

zu�ammenin- einem Vette liegen?
Nein ; jeder Kranke mußallein““in“�einemBéttê>

egen,Ea
: ti Zé réga

(Anm erFun g. Auch in gé�undenTageni�t es
s

nicht
gut, daß mehr als ein Kind, in einem Bette, over

- bey Erwach�enen�chlafe,Vor�ichtigeMütter thuw
05 wohl’, ‘wein fiè ihe Sgugliige nicht bey �i ins

Bett nehmen. )

135.Darf inan die Bettvorhängetib um den Krankerzuzlehen?
Neinz dein derKranke hat alsdennfeine fri�ché

136.Mußdas Bett des Krankentáglichaufgelo>Æért, uusînOrdsnung gebracht werden?
Ja , der Kranke muß‘jeden Tag „zu einerZeity

wenn er nicht {wißt , aus dem Bette genommen ; und
dasBett muß“in Ordnung gebrachtwerden.

|

= 137. Wie mußeín Kranker"gekleidetgetRein nd bequem.
Y

E Dani
das Bettlinnen , und das Hemddes Reads mit

= reinem verwech�eltwerden?
“Sa, manmuß das Becclinnen und dasHémd
des -Krankèn ,: oft ‘mit reinem verwech�eln, das man
vorher ein wenigerwärmenmuß.-

it Dúrfen Fieberkranke , die heftiges.-Aeylve:Bahadon
Kopf warm halten ?

“Nein; �iemü��enihn kühl und unbede>t' hâlcen5�on�tmehrt�i�ichdas Kopfweh, und das Srtédèm
©

|

140. Was mü��enKranke LILLEin hißigen Ktántheitentrinken?

Kaltes;- reinesWa��er;  -das «einigeZeitan der
freyenLuft ge�tanden,Und: �einegrößte:Kälte an der

Ukftcverloren hat.--- J� das Fieber �tark,
*

#0mi�cht

tan
m

TMGoder Citrönen�aftnochzu:dem-faltenWa��ersan
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fiate
fannauch einStückgotsBrodiñLEEecfen.

“CAnmerkung,Bey.SieitentteGenundBru�tfiebetn
+ �indviele Aerzte der Meinung; daßes nicht gut�eyy Lalezu IS À5

j :

4

-

I41. Muß man daßa�eretivas
anpemachenodervorheralk

,_fochen atf

Nein, man darfes nicht warm machen;und auch
vorhèrniht abkochen,denn abgetochtes- Wa��erlö�cht
nichtden Durf ,- beruhigetnicht ; und taugr nichtfür
Kranke ; vieles Theetrinken.i�tdaher uch uichtgut.

142. Mögen Fiederkranke gern“ kaltes Wa��ertrinfen ?

Jaz kaltes Wa��eründ fri�cheUift_�ind-dasbe�tetabfaleines Fieberkranken;�ie?beruhigenihn
y

/ undmindern �eineAug�tüld Schmerzen. '

143. Muß ein- Fieberkranker, vieles Wa��ertrinkenTi

"Ja, er mußviel trinken ;“das i�tnöthwéndig,
*

*144.Darfer. au Vier, Ka��e,Wein ‘oder Brandtwein trinken ?

Nein, ein Fieberkranker-darfkii Bier, Und kêinen

Kaffe,„und.noch vielwenigerWeinodergarBrande-
weintrinken, t:

145.

-

Wie mü��en�i Kranke in E��enhalten?
g

“Kranke, die ein �tarkesFieber, oder eine: �chwereKrankheithaben;verlieren alle U�tzum E��en,‘Und
man ‘nmuß�iezar nicht zumE��ennöthigen

=

+1467 Waruti darf man Fieberkrankeniht zum E��ennöthigen?
‘Weil �ie‘dieSpei�ennichtverdauen, und wéil dieun?

Ñ

verdauten Spei�endie Krankheitvermehren.
147. Darf wan im Anfange einer Krankheit, die mit Hiße und Kopfs i

weh anfängt, wenn man auch Lu�that, etwas zu e��en,würkliche�en2.

Nein,

-

man thut'ambe�tènwenn man fa�tet; das E�-
�enFanndie Krankheitleicht vermehren,- das

deli
ver!

mindere�iSie aber, und Hungers �tirbtman nicht leiche.
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4: WelcheSpei�en,weunder Fieberfranfe. �elb�t,und aus cigenemriébé etwas verlangen �ôllte,�indim Fiebern am zuträglih�ten?
Buttermilch , �aureMilch , fri�che, reife , ‘�aftige

Früchteund Ob�t,Himbeeren, Kir�chen,Weintrauben,
Gekochtesfri�ches‘odergetro>netesOb, dünner Ger-

�enoder Hafer�chleimmit Eßigoder Zitronen�aft�auer
gemacht; und alles, was den Kranken kühlt,‘und ihm
wobble. =

n 3
Cici CH

(Anmerkung. Da das Ob�t,fri�ch,getro>net, als Mus und als

Eßig, nickt alleinfürKranke, . �ondernäuch.in.der ganzen Hause
haltung den großten, be�tenNußen hat; und da �hóneOb�tbán-
me, die Zierde eines Landes und des Laudmanns find ;- �ofind diè

Kinder bei die�erGelegenheitangelegentlicd�tzu ermahnen 1) die

Anpflanzung guter, ge�underOb�tbäume,die mit gutem, edeln
: Ob�te, mü��enokulirt oder gepfropft. werden, �ichbe�tensangeles

gen �eynzula��en5 unddie-Ob�tbaumzucht?i�rig�tzu betreiben :

-_ unh 2) daß die KindernichtdieBäume auf eine �úndlicheArt be-

 \eádigen, Und daß �ieni>tiu der Blüthezeit die Blüthen abbres
¿rt œenz oder das Ob�tref oder unreif abrei�enund abwerfen. Bek

jedem Kirchdorfe �ollteeine Ob�tbaum�chule�eyn.Unddie junge
Stämme �ollteman nicht aus den blo��en:Kernen, �onderna

den Früchten �elb�tziehen ; nemlih! män \ollte vollkommen rei:
fe, abgefalleneAepfeloder Birnen von einem rect ge�undenBaus

me, im Hekb�teîn ein lo>er gepflúgtes oder gegrabenes Lind,
+ wie Kartoffeln, tn Reih undOrdnúng pflanzen, undganz dúññe

¿e mit Erde bede>en ; nac ein oder zwei Jahren mußte man von
*

den , aus jedem Apfel oder jeder Birn auf�proßten 4 bis 6
“Stämmen, die 2 �tärk�ten,wählen; fie in die Bauin�culeverz

pflanzen, und �oStämme zur Baumzucht ziehen. Die�eauserlez
�eneStämme aus den Früchten, werden viel ge�under, ivbe��er,
dauerhafter und fruchtbarer �eyn, als aus den blo��enKernen;

-

und mit gutem, edela Ob�teokuliret oder gepfropfr, wer-
den �iedas vortre�lih�teOb�tin der größtenMengebringen. )

149. Was dúrfen Kranke an hipigenFiebern gar nicht e��en?
-

e Flei�ch,Flei�chbrühen,Butter, Eier, �chwereMehl
�pei�en,und- unaufgegangenesBrod, dürfenFieber«
kranke gar nicht e��en. H

150. Muß man Kranke an hitzigen Krankheitenüberhauptwarm
:

;

oder fühl halten? z

Man mußFieberkrankeüberhauptnicht warm �on-
dern kühlhalten, '

«SRL
S

ES

xs1, Datf
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1 FSLe Darfman-im Winter die Kranken�tubewarm erheißen?
© Nein man darf nicht“warm einheiten; fondernman

mußdie Stube gemäßigtwarm erhalten,und öfters
bei zugléichgeöffnetene und Fen�tern,die AEerfri�chen.

152. Jt es gut daßman bei Kranken räuchere? S

Fri�cheLuft i�tbe�erals alles Räucherwerk: “bei
bö�enKrankheiteni�tes aber gut, noh mit Eßigodex
zer�to��enenSalpeter auf Kohlen ge�treut, öfterszu
räuchern.

153. J�tesgut daßman bei Fiebern edivas zuftondeeinninint ?
Nein, es i�tnicht gut: viele Fieber werden das

durchgefährlichund tödtlich, Man mußal�o ohne
einen Arzt zu Rathe zu ziehen,nichtszumSchwitzen
einnehmen.

154. Darf man bei Fiebernzur Aderla��en?e

“Nein , es i�tgefährlich; und. man darf bei Fiebêrù
ohneauf Anratheneines Arzte,nichtgurAEE
�em
155. J�tes übethauptgut, daß viele Men�chenîn den Cages

es �ihzur Gewohnheit machen, jährlichein oder zweimal zur
Ader zu la��en?

_Néin,dasAderlä��enin ge�undenTageni�tnicht
gul. M

(Anmerkung. Daß die Frauen währender Schwanger�chaft
mehrmals zur Ader la��en,i�tnichtgut ; wie es auch minsgut

ife, daß�iedie Kinder 2 oder 3 Jahre �äugen.)

156. Sind Brechtitel die ein Arzt verordnet, gefährlich?

Mein , Bréchmittelvon einem Arzteverordnet , wer-

den nicht gefährlich�eyn;und �ie�chwächenniche�e
�ehrals Abführungsmittel.

157. Dürfen Fieberkranke lange ver�topft�epn? x

2“ein,
bei Fieberni�tVer�topfung:�chädlich.

cies
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¿Fs
Anmerkuh 6. Jh ge�undenTagen,und bei geringenKräüfhe-
¿iten/-�indgetoczies, fri�chesoder gétro>netes Ob�t,vorzüglich

Zwet�cen,cingutesMittel gegen: Ver�topfungen.IS ‘1

4358;Wasi�i.vonder GewohnheitvielerLeutezu halten, desJahres
einigemal etwas zum Ubführeneinzunehmen ? -

Nichts: unddie Arzneyen, die mau auf eineun-

vernünftigeArc'voúHerum�treichernund Schachtelkrä-

fihilizum AbführenEE �indméi�tentheils�éhrge-
hrlich.

:

159.A�tes bedeuflibSpani�chefltegenpfla�terbei Fiebern,Glieder-
‘rei��enund manchén andern Krankheiten zu legen?

Nein, Spani�chefliégenp�la�tèr�ind“gar féine be-

denkflicheSache, man kann�ie den fleinen Kindérnle-gen; und�ie-thun:oft gar gute- Dien�te.
eth > 24

To.F�tes gut, daß man bet Wunden;Quet�chungennnd
Ge�chwren, Pfla�terund Salbea brauct ?

DteluaPfla�terund- Salben find-�eltengut:Kal-
es’ Wa��ermit mehroder

-

weniger - E��ig:vermi�cht,

und be�tändigmit linnenentappen kalt unigè�chlageir,i�tgut , und heilt.
mú! 161. Heilt-es-au Brand�chäden? | «

“Jazfaltes Wa��ermit eiuem Drittel oder der
HälfteE��igvermi�chtund immer , vom Anfangean,
kalt aufge�chlagen, heilt die Brand�chädenbe��er,als
alePila�ter.

und Salben.
“e pf

D

3

6a A

Von -an�te>endenKrankheiten.
#4 162. WelcheKrankheiten �té>envorzüglichan ?

Faulfieber, Fleckfieber, Scharlach�ieber, Ruhreñ,
Blattern und Mä�er“:Auch die Pé�t,die �chlimm-
�tealler

E �te>c�ehrleicht-an,

2
E

163. Wie
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163. Wie �te>en�iean? G

Durchdie*verunreinigte tuft; vorzüglichabervuvch
- die Berúhrung.des Kranken , oder

�heTheile, die
vom Kranken herkommen,

:

MgLTAnmerkung,Alle an�teckendeKrankheiten, vors
züglichdie Blattern und die Wa�ern, die nicht von
�elb�tent�tehen, �ondernnux durch die An�te>kung
�ichfortpfianzeu, könnten eben �dgut ais die Pe�te
die jn den vergangenen Zeiten hsufig in Deut�chland.
herr�chte, gänzlichvermieden und ausgerotter wers

den , wenn die Uen�chen ynd die Völker den wei�en,
feßten Ent�chlußfaßten,dur) Vor�icht; Ordnung

und Reinlichkeitdie An�tekungunmöglich51 hahen,Wit der Zeit wird es ge�chehen!)

764 Was mußman beydie�enan�te>endenKrankheiten,vorzüglich
( bepFaul - und Fleccfiebern, beobacren ?

Die Luftmußbe�tändigrein und fri�ch�eyn,man

muß immer ein Fen�tero�enhalten, oft Thüre und

Fen�terzugleichöfnen, und man mußmit Eßig , odex
be��ermit zer�toßenenSalpetèr , fleißigräuchern,

165, Was mußman weiterbeobachten?

Man mußbeym Kranken, in der Stube, und

bey�ih�elb�tdie größteReinlichkeitbeobachten, und
*

mandarf nichtwarmeinheiten,
166, Was muß man , um �ihfür dexYnu�te>ungzu pútenwei

i ter thun?

Man muß-nichenúchtern, ohne etwas gege��enzu

_ haben,beymKranken�eyn,in der Kranken�tubedarf man

aber nicht e��en'zund man thu wohl daran, wenn

man des Morgens Wachholderbeerenbeym Kranken-

faut , und den Speichel aus�peyt,
*

167, Dúrfenzu einem Kranken, der an eíner aufte>enden graut:
heit Franf i�, viele Men�chenzugela��enwerden ? /

Nein ; außerden Men�chen, die den Kranken war-

en und pflegen, RER LEOandere

ES zu
40N 5
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ihm; und alle neugierigeBe�uchendemü��enabgewie�en
werden.
168. . Wie mú��en�ihdie Men�chen, dîe den Kranken warten und

pflegen, gegen ihre Nebenmen�chenverhalten ?

Sie mü��en�ichum die an�te>endeKrankheitoder

Seuche nicht weiter zu verbreiten , eingezogenhalten,
unnöthigenUmgang mit andern Men�chenvermeiden,
und �iemü��en�ichaus Schulen und Kirchen entfernt
halten.

A

ró9. Jt die Kräße nicht auch eine an�te>endeKrankheik ?

Ja es i� eine �ehrBö�e,häslicheKrankheit, die

leichtan�te>t, wenn man Kräßtigeoder ihr Zeug be-

rührt,
:

i 170. Was muß man al�othun ?

Man muß mit Kräßkigenfeinen genauen Umgang
haben.

:

/

(Anmerkung, Krôyige Kinder �olltennicht in die
Schule aufgenommen werden : und �shendie Schul-
mei�ter,wie es ihre Schuldigkeit i�t, auf rein ge=
wa�cheneHânde, �oerfúhrceman, wer die Krânze
hat.)

171, Das’ Schmieren mît Schwefek�alben, i�tdas bep der Kräße,

bep Aus�{lägen und bô�enKöpfen gefährlich?
:

Ja , es i� �ehrgefährlich; und man kann leicht
�eineGe�undheitdadurch verlieren, :

/

— TS A

Von den Blattern,
172. Wornach richtet �ichdie Gefährlichkeitder Blattern.

Vorzüglichnah der Mengeder Blattern. Bei we-

nigenBlattern i�twenigGefahr, bey vielen und zu�ame
menfließendenBlattern i�tviele Gefahr.

173. Wasi�tal�ogut ?

Daßman wenigeBlattern bekomme.
S “



Von den Blattern.
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174. Datf man, wenn ein Kind die Blattern dekommen wil, die

Blattern durÞ Schwißmittel, Wein Branntewein, warme

Stuben und Federbetten herauszutteiben �uchen?

“Neindas i� unvernünftig; viele Kinder kommendae
durch um ihr Leben. -

175. Was muß man al�othun ?

Man muß der Natur ‘ihrenruhigènLauf la��en:
man muß�ichbei dem Fieber, das vor dem Ausbru-

che der Blattern vorhergeht, kühlund in reiner Lufc
halten, Wa��ertrinken und wenig e��en.
176. Wenndie Blattern nun nach und nach durch das Fieber von

�elb|ausgebrochen �ind,was muß man im ganzea Verlauf
'

der Krankheit bis zum Abtro>nen thun ?

Das vorzüglich�tei�t,daß der Blatterkranke fri�che
reine troéne Luftgenie��e,daßer im E��enund Trin-
ken �ichordentlich, kühlund mäßighalte.
177. Jt es gut , daßBlatterkranke am Tage�ichau��erdem Bett e

aufhalten ? ;

Ja, es i��ehrgut.

178. Wenn die Augenliederzuge�hweren�ind, darf man �iemit
Gewalt aufzerren „ oder hißige Sachen und Gewürzeauf�chla-

gen oder eínbla�en?

Nein, man darf die Augenlieder nicht aufzerren,
und keine hizige Sachen brauchen , �on�tkann man

blind werden; �ondernman muß�ie�tillezu la��en,
und linnene Lappen, mit kaltem Wa��erbefeuchtet, öf-
ters auf�chlagen,und gehendie Augenliedernah und

nach von �elb�tauf, �omuß es in der Stube nicht hell,
�onderndunkel �eyn;auh mußes dunkel in der Stube

feyn wenn die Augenliedernoh zuge�chworen�ind.

179. Sterben viéle Men�chenan den Blattern?

Ja, im ganzen �terbenan den natürlichenBlattern
von zehenKranken Einer. s

180. Kinder! díe natürlichen Blattern �iudeine �ehrbö�eKrankheit.

Bogútige Vor�ehung Gottes hat aber die Men�cheneiu: leichtes
ittel erfinden la��en, wödurh die Blattern iyr Bö�esvérliéren

R
RE.

: Und



6 Von den Blatter
nd das i�t‘dieJnofulation der Blattern. Wenn nian �ihdis
Blattern inokulikenláßt, #0 beköômmt man gewöhnlich�ehrwenig
Blattern, man wird �ehr�eltenbettlägerig, rnan verlfert nicht leicht

{eueGe�undheit, und vou hundert Juokulirten �tirbtkaum Einer,
gan den natüclihen Blattern von Zehen Einer �tirbt, Wollt ihr

E

e wi��enwie man inokulirr ?
fJa!

 _Á81; Will inán éinein Kinde, das ge�undund wohl i�t¿die Blat-
tern inófuliren , �onimmt man auf die Spie einec Nadel etwas
fri�hén, dünnen Blattereiter von einem Kinde, das gute, wenigé
Und wahre Blattern hat, ‘Am Oberarm �tichtman mit die�erNa-

del, ohne daß es blutet , cinen Strohhalmen breir unter dem Ober-

häutchenweg , daß der an der Nadel�pißebe�indticheBlattereiter
Unter das Oberhäutchen fomme. Man thut das an beiden Ober-
armen ; und dies nennt man die Juokulation der Blattera , odér
die Blattern inokuliten, Das Verhalten und der Erfolg i�t, wie
dlgt. Man hält den Juokulirten, da man den grofen Vortheil hat,

Borhek zu wi��en; daß er nach 10 bis 14 Tagen die Blattern be-

Xomnmt, im E��enund Trinken mäßig und ordentlich.  Dén gtèn»
Zfen óder ó6tkeriTag entzúnden �ichdie leiten Nadel�tiche, Und wers

den roth, di und hart. Won díe�exZeit an, bis zur gänzlichen
Heilung, mü��endie�eNadel�tichedie �thoft �ehrentzünden , unF
�tarkund lange Zeit eitern, täglih mehtmals mit fältem Wa��ér
ewa�chenwerden. Den 7ten, 8ten oder 9ten Tag nach der Junokus
ation, bekfommé der Juokulirte Schmerz unter den Akmen, Fieber,

Kopfweh und manchmal auh Erbrechen. Dies Blatterfieber dauert
27 3, dder 4 Tage ¿ und mañ muvyßwährend die�enBlaëtterfieber�ich

-

nicht hei Tage zu Bette legen, �ondernman muß, wenn es im Anz

fange auch be�{werli< i�t,in freier Luft herumgehen, und immer

Lite reine, kühleLuft-athmen. Dies i�tnothwendig. Jn der freien-
ühlen Luft vergeht Fieber und Kopfweh, und wä�chtman auc) flei�s.

fg die Stirne und die Arne mit kaltem Wa��er,\o vergeht beinah
alles Uebelbefinden. Den 2ten, zten oder 4ten Tag des Blatter

iebers oder den 1oten, 11ten oder 12tei Tag nachder Jnokulation,
anchmal au< noc �päter, brecjen die Blattern von �elb�taus-

ünd man muß �iehicht heraustreiben wollen. Man bekommt iw

Den allétmehre�ten Fällen�ehtwenige und �ehrgute Vlattern , und
Dié Krankheit i�tglei<\am vorbei. Die wenigen und guten Blatteræ
éítern wenig, �ietro>nen bald ab, nnd man hat nur nöthig�ichor

déntlichund in fri�cher,fühlerLufr zu halten, �o�inddie�einokulirten
Blattérn �eht�elteamit Gefahr verbunden. Sagt mir Kinder, kanw
man die Blattern, be�onderswenn tnan wenige-gehabt hat , ‘zweis

inal kriegen?
“Nein; wer dié währenBlattern gehabthat , bes

komt die wahren Blattern nicht wieder.

¿ (Anmerkung, Die Aeltern, die ihren Kinderndie Blattern ins

atmlivrndolevswerden wohlthun, wenn �ieeinen Arzt zu Ras
Ex: N,

E E MEE
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Vö den Ma�ern. 37
‘132; Ste>én die inokulirten Blättetn au ?

a; �ie�te>enan, und man mußdie inokulirtenKinderhüten, daß �ieandere Men�chenmit den
Blatterù nicht an�tecken.
E \

AE

Von den Ma�erit.
183. Sind die Ma�ern eine bô�eKrankheit?

“

Ja, ès�terbenviele Men�chendaran, oft wenn die

Ma�ern�chonheil �ind.

134 Was muß ma bei den Ma�ern,die die Bru�t�ehrangrei-
fen, vorzüglichbeobachten ?

-- Man muß die Kranken ‘añ den Ma�ern,zwaretz

iwaswärmer äls die Blatcerkranken halten, aber auch
nicht’zu warm; �iemü��enreine Luft haben; man muß
ihnen bisweilenotwas warmen Hollunder- oder Flie-
dertheezu trinken geben, und man mußfleißigdarauf
�ehen,daßnichtfáltetuft, oder Zugwindden Kran-
kentreffe,
335, Wie mußnaäû �i<na über�tandenenMa�ern, wo man �on�t

“noe leidt Lt: EDER
und �terbenkann,

Man muß�ichnah über�tandenen;Ma�ernnochei-

nige Zeit für deren Lufthücen, und�ichwarm
halen

E
:

E)

Non der Ruhr.
186. Zuwelcher Zeit der�ctEett

TaHorns) ZE |
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38 Von der Ruhr. -

187 - J�t-die:Ruhr. eine bó�egefährliche:Krankheft?

Ja ; es i�teine-bó�eKrankheitund man kann-leichk
daran �terben, wenn man: �ie�chlechtbehandelt.

|

188. Kommt die Ruhr vom Ob�te?

Nein, reifes, �ú��es,�aftigesOb�t,vorzüglichWein-
érauben,verhütendie Ruhr.

189. Wie hütet man �i<für der Nuhr ?

Wenn man �ichfür Verkälctungen-hütet, und wenn

man viel reifes Ob�t, vorzüglichWeintrauben ißt.
(Anmerkung. Es wáre �ehrgut, wenn man Wein�töcke¿ne

©

pflanzte.) |

LBE E

Gs ___,
190. Was muß man weiter thun ?

Der fri�eRoggen zum Brod mußrecht reif und

fro>en.�eyn; und das Brod aus fri�chenRoggen muß
man recht ausba>en , und nicht zu fri�che��en,Auch
fri�che, unreifeKartoffeln�ind�chädlich,und das Ge-

müß und den Kohl, die oft vom Melthau und Wür-
mer verunreiniget �ind,mußman zum E��enfleißigrei-

nigen und. wa�chen,- :

: |

191. Bei der Ruhr�ind �charfe,galligte, faule Unreinigkeiten its
»

- Magen und în den Dármen : darfman die Ruhr �topfen, und
die faulen Unreinigkeiten, von denen die Krankheit herkommt,

im Magen und in den Dármen ver�perrenwollen ?

Nein, man darf die Ruhr nicht féopfen, �on�tkann

man'’leicht�terben; �ondernman mußdie Unreinigfei-
ten dur<h Brechen und Abführen,gleich im Anfange
der Ruhr , wegzu�chaffen�uchen.

192. Was darf mat al�o‘nichtthun?

__

Man darf dur< Hammelfett, Baumöl, Gewürze,
Wein oder Brandewein die Ruhr nicht �topfen.
193. Was mußmanbeider Nuhr,diean�tectt,‘außerdembeobach

Man mußgroßeReinlichkeitbeobachten, die Luft
fri�chund rein erhalten, und die Unreinigkeiten!vom

Af 5g! Kran-

|



Von dem Verhalten nath ‘Krankheiten,0D
Kranken mußmanimmer aus der Stubeweg�chafen,
in ein tiefes Loch�chütten,und mit Erde bede>en.

194. Muß man bey der Ruhr eînen Arzt brauchen? /

__

Man muß beyallen Krankheiten einen Arzt brau-
hen, al�oauchbey.der Ruhr , die�ehrgefährlichi�t.

Von dem Verhaltennach Krankheiten.
195. Wiemuß man �ichnach úber�tandenen�hwerenKrankheiten

verhalten ?

__Manmuß �ichordentlich und mäßigim. E��enund
Trinken halten, leichte nahrhafte Spei�engenießen,
und man muß�ichnict zu bald Wind und Wetcerx
aus�eßen.

196. Darf man bald wieder an �@wereArbeit geheu ?

Nein; man muß�icher�twieder rechterholen, ehe
man andie Arbeit geht,

Von Schulen.
197, Wie muß èin Schulhauß be�chaffen�eyn?"

-

-
Es muß eine freye, o�eneage haben; und es

mußtroen , geräumigund in einemguten,wohnba-
ren Zu�tande�eyn,

198. Wie mö��endie Schul�tubenbe�chaffen�eyn?

Sie mü��engros, ‘hoch,tro>en, hell undluftig
�eyn;der Fußbodenmußnicht von Leimenoder Stei-
nen , �ondernmit Diele bedeckt �eyn;�iedúrfeànicht
tief in der Erde liegen, �on�t�ind�iefeucht , kale,
und unge�und;�iemü��envieles Licht, und allezeit
fri�che, reine , troéne ‘ufc haben, immer rein gehal-
fen, und im Wincer nicht zu warm erheiztwerden,

E

7 "199 Sind
_—
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Von Schulem 7 #

199%Sindenge, niedrige, feuchte, <mußige,dunkle und det fri�cen
Luft beraubte Schul�tudenunge�und? M

Sa, �ie�ind�ehrunge�und;und �ieer�chwerenden “
Kinderndas Lernen.

(Anmerkung. YOie �ehrwäre es doch zu wün�chen,
daß man gller Octen gute, ge�undeSchulhâu�ee
und Schul�tuben erxbgue!)

200, Kinder! Sechs Tage in der Woche im Schweiß �einesAn-

ge�ichtsarbeiten , nur das giebt demMen�chenFriede und Wohls
feyn; Sagt mir , meine lieben !“wäre es wohl gut , daß die Kiùs

der, die bis jezt in den Schulen nur Unterriczt für den Gei�t ers

halten, und dabey �oviele muúßige Zeil haben , daß �ieau Un-
terrichtfür den Körper erhielten; nemlih, daß �iezu körperlicher
Arbeit�amfeit,und zu tháthigem Fleiße angeleitet , in der SOEauch acbeiten lernten?

_Ja, es wáre gut.

metre
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Scapemeratepaa

cAnmerkuuiug, Aus Herrn Be&rerstro che und
H úlfsbúchlein, welches lehret, wie man vers

gnügr leben, mit Ehren reich werden , und ßch und

Andern in allechzud L7othf&llen-helfen könne, muß
man die Kinder auch noch vorzüglich über folgende
Pyncte- 1) was man thun muß, daß bey �cheinbas
ren Sterbefällen, Wen�chen, die nur den Schein
des Todes haben, nicht lebendigbegraben werdet
S, 13 - 331. 2) über die Gifte S. 82 --1009,..
3) vom Ob�t und de��enWugen S. 100+ 108, 4)
von der Ye�chaffenheitdes men�chlichenLeibes und

der Kun�talt 35u werden S. 307. - 331. 5) was

man thun muß um Verunglücktezu regtenS, 3318
359/ fleißigyuterxichten,) :


